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Name der literarischen Bewegung: 

· Woher kommt die Bezeichnung „Sturm und Drang“?

· Warum spricht man eher von einer Bewegung als von einer Epoche?

Erkundigen Sie sich hier: http://www.xlibris.de/Epochen/Sturm%20und%20Drang
Der Geniebegriff

	Das Kraftgenie

Ich bin und heiße Kraftgenie,

Ein Lieblingssohn der Fantasie! 

Ich weile, Sklavenseelen gleich,

Nicht in des Staubes dunklem Reich;

Ich breche selbst mir eine Bahn

Und streb’ und fliege himmelan.

Ich schwinge mich, ein Ritter groß,

Auf Shakespear’s rasches Flügelroß

Was kümmert mich die Kritlerzunft?

Was alle Zäune der Vernunft?

Was deine Hecken, Aristot! 1

Der kleinen Geister großer Gott?

Ich flieg’ in meinem freien Sinn

Hoch über Berg’ und Täler hin!

Wie schnaubt mein Roß! wie brennt mein Kopf,

Und siedet wie ein heißer Topf.

Da gafft mit staunendem Gesicht

Das ganze Volk mich an und spricht:

Seht doch den blauen Wundersmann,

Seht Deutschlands neuen Shakespear an!
	Da leset, habt ihr Kraftgefühl,

Da leset ’mal mein Trauerspiel!

Erhub sich je in aller Welt

Ein Deklamator wie mein Held,

Mit Pfauenfedern schön geziert, 

Und mit Metafern ausstaffiert?

Laß sein, dass auch ein Rezensent

Mich einen Sprachverhunzer nennt,

Wie jammert mich der arme Wicht,

Er fühlt die Seelenschwungkraft nicht,

Den Genius, der hoch mich hebt,

In meinen Werken lebt und webt. –

Verschlangt ihr auch mein Liebeslied,

Das wie des Laurasängers glüht? 2

Sagt, ob nicht himmelan den Geist

Die wirbelnde Entzückung reißt?

Nicht Einfalt und Empfindelei –

Genie ist wilde Fantasei,

Und desto größer der Poet,

Je minder ihn das Volk versteht. –

Gotthold Friedrich Stäudlin (1757-96)




Anmerkungen:

(1) Aristoteles (384-322 v. Chr.) griechischer Philosoph, Regelpoetik, Vorbild für das klassische Drama

(2) Friedrich Schiller (1759-1905) besang seine Zimmerwirtin in Stuttgart in vielen Liedern als seine Laura

Aufgabe: 

Beschreiben Sie anhand der Schlüsselbegriffe in diesem Gedicht, was den Künstler des Sturm und Drang charakterisiert.

Vergleichen Sie dazu die Bemerkung aus dem Jahr 1781 über Johann Gottfried Herder, einen der wichtigsten Vertreter der Bewegung: 

"Ist ein Kraftgenie. Und man weiß ja, wie diese Herren sind. Sie rennen überall den Leuten wider die Stirn, schlagen links und rechts um sich, seh'n alles, was ihnen in den Weg kommt, für unsers Herrgotts Hornvieh an, und denken sich immer als die Einzigen vernünftigen Geschöpfe, die unter dem Monde leben." 

(Bahrdt, Kirchen- und Ketzeralmanach auf das Jahr 1781, S. 74, http://www.textlog.de/schlagworte-kraftgenie.html)

Liebesgedichte

Goethes „Willkommen und Abschied“

Aufgaben:

Informieren Sie sich über die Situation, in der Goethe die erste Fassung des Gedichts zu Papier bringt: http://www.goethezeitportal.de/index.php?id=803
Vergleichen Sie die beiden folgenden Gedichtfassungen, die von Goethe zu unterschiedlichen Zeiten geschrieben wurden:

	Willkommen und Abschied: 1771
	Willkommen und Abschied: 1789

	Es schlug mein Herz. Geschwind, zu Pferde! 

Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht. 

Der Abend wiegte schon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht; 

Schon stand im Nebelkleid die Eiche, 

Wie ein getürmter Riese, da, 

Wo Finsternis aus dem Gesträuche 

Mit hundert schwarzen Augen sah. 

Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah schläfrig aus dem Duft hervor, 

Die Winde schwangen leise Flügel, 

Umsausten schauerlich mein Ohr; 

Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 

Doch tausendfacher war mein Mut: 

Mein Geist war ein verzehrend Feuer, 

Mein ganzes Herz zerfloss in Glut. 

Ich sah dich, und die milde Freude 

Floß aus dem süßen Blick auf mich; 

Ganz war mein Herz an deiner Seite 

Und jeder Atemzug für dich. 

Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 

Lag auf dem lieblichen Gesicht, 

Und Zärtlichkeit für mich, ihr Götter! 

Ich hofft es, ich verdient es nicht! 

Der Abschied, wie bedrängt, wie trübe! 

Aus deinen Blicken sprach dein Herz. 

In deinen Küssen welche Liebe, 

O welche Wonne, welcher Schmerz! 

Du gingst, ich stund und sah zur Erden, 

Und sah dir nach mit nassem Blick: 

Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 

Und lieben, Götter, welch ein Glück!
	Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde! 

Es war getan fast eh gedacht. 

Der Abend wiegte schon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht; 

Schon stand im Nebelkleid die Eiche, 

Ein aufgetürmter Riese, da, 

Wo Finsternis aus dem Gesträuche 

Mit hundert schwarzen Augen sah.

Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor, 

Die Winde schwangen leise Flügel, 

Umsausten schauerlich mein Ohr; 

Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 

Doch frisch und fröhlich war mein Mut: 

In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Glut! 

Dich sah ich, und die milde Freude 

Floß von dem süßen Blick auf mich; 

Ganz war mein Herz an deiner Seite 

Und jeder Atemzug für dich. 

Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Gesicht, 

Und Zärtlichkeit für mich – ihr Götter! 

Ich hofft es, ich verdient es nicht! 

Doch ach, schon mit der Morgensonne 

Verengt der Abschied mir das Herz: 

In deinen Küssen welche Wonne! 

In deinem Auge welcher Schmerz! 

Ich ging, du standst und sahst zur Erden, 

Und sahst mir nach mit nassem Blick: 

Und doch, welch Glück, geliebt zu werden! 

Und lieben, Götter, welch ein Glück!




Aufgaben:

· Markieren Sie in der ersten Fassung die Unterschiede zur zweiten Version des Gedichtes.

· Wie äußert sich das Empfinden des lyrischen Ichs in der frühen Fassung des jungen Goethe? Tragen Sie entsprechende Adjektive und Partizipien in die folgende Tabelle ein:

	Adjektive
	Partizipien

	
	


· Wie ändert sich das Verhältnis der beiden Liebenden in der späteren Fassung? 

· Welche Bedeutung wird der Natur in der jeweiligen Fassung zugewiesen?

Empfindsamkeit

Vorbereitet wurde der Sturm und Drang von der Empfindsamkeit, einer literarischen Strömung der Aufklärung, in der innere Erlebnisse im Mittelpunkt stehen: man befindet sich im Gefühlsüberschwang, ist gerührt, in Tränen aufgelöst und erfährt die Welt mit ganzem Herzen.

LIED EINES LIEBENDEN
1776



Beglückt, beglückt, 
Wer dich erblickt, 
Und deinen Himmel trinket; 
Wem dein Gesicht, 
Voll Engellicht, 
Den Gruß des Friedens winket.

Ein süßer Blick, 
Ein Wink, ein Nick,
Reißt mich zur Himmelssphäre; 
Den ganzen Tag 
Sinn ich ihm nach, 
Und baue dir Altäre.

Dein liebes Bild, 
So sanft, so mild, 
Führt mich an goldner Kette; 
Erwachet warm 
In meinem Arm, 
Und geht mit mir zu Bette.

Beglückt, beglückt,
Wer dich erblickt, 
Und sich in dir berauschet; 
Blick gegen Blick, 
Nick gegen Nick, 
Kuß gegen Kuß vertauschet.

Ludwig Christoph Heinrich Hölty (1748-1776)

(Aus: http://www.deutsche-liebeslyrik.de/holty.htm)

Aufgabe:

· In welcher Seelenlage befindet sich der „Liebende“?

· Warum handelt es sich hier um ein Beispiel der sogenannten ‚Erlebnislyrik‘, in der die Liebe, die Natur, das Göttliche und der Mensch eine unlösbare Einheit bilden?

· Beschreiben Sie seine Gefühlslage in heutiger Jugendsprache.

· Welche Begriffe  dieses Gedichts würden Sie der jeweiligen Bewegung zuordnen? 

	Empfindsamkeit
	Sturm und Drang

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	


Gedichtvergleich 

Lied einer Liebenden

von Bertolt Brecht (1898-1956)  

Wegen des Urheberrechts ist eine Verlinkung zu diesem Gedicht nicht möglich, es ist aber leicht zu finden.

Aufgabe:
· Wer schreibt dieses Gedicht? Warum?

· Welche Entwicklung einer Liebesgeschichte wird hier angedeutet?

· Was für ein Lebensgefühl drückt sich darin aus? Wie zeigt sich das sprachlich?

(Vgl. Klett, Liebeslyrik, S. 38)

· Brecht hat im vorigen Jahrhundert den Begriff „Gebrauchslyrik“ geprägt. Prüfen Sie anhand einer Definition (http://de.wikipedia.org/wiki/Gebrauchslyrik), ob dieses Gedicht ein Beispiel dafür ist.

· Wie unterscheidet sich Höltys ‚Lied eines Liebenden‘ von Brechts ‚Lied einer Liebenden‘?

	Hölty: Lied eines Liebenden
	Brecht: Lied einer Liebenden

	
	

	
	

	
	

	
	

	
	


Abschlusstest: Epoche Sturm und Drang/Empfindsamkeit

Aufgabe:

Kreuzen Sie die zutreffenden Aussagen an:

	Merkmale
	stimmt
	stimmt nicht

	Angriff auf kalten Rationalismus der Aufklärung
	
	

	Ausgleich und Harmonie ist das Ziel dichterischen Schaffens
	
	

	Tradition und Regeln sind wichtig
	
	

	Geniale Neuschöpfungen stehen im Mittelpunkt
	
	

	Das unabhängige Individuum steht im Mittelpunkt 
	
	

	Die Gemeinschaft steht im Mittelpunkt
	
	

	
	
	

	Der neue Held ist kraftvoll und kompromisslos
	
	

	Der neue Held ist selbstlos und einfühlsam
	
	

	Der neue Held ist vital und erdverbunden
	
	

	Der neue Held schrankenlos liebend und rasend verzweifelt
	
	

	Der neue Held zärtlich liebend und selten verzweifelt
	
	

	Der neue Held ist maßvoll und vorsichtig
	
	

	Literatur muss rebellieren
	
	

	Literatur muss erfreuen
	
	

	Liebe erfasst alle Sinne
	
	

	Liebe ist vernünftig
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